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De Proteſtantismus hat ſich keine einheitliche kirchliche Orga— 
niſation geſchaffen, weshalb ſeit 400 Jahren ſeine Gegner er— 
klären, daß er bald ſterben wird. Es beſtehen Hunderte von Kirchen, und 
niemand kann wiſſen, wie viel noch entſtehen werden. Auch für die 
evangeliſche Miſſion iſt dieſe Eigentümlichkeit des Proteſtantismus von 
großer Wichtigkeit. Bei uns gibt es keine Congregatio de propaganda 
fide, die über die Auswahl der Miffionsgebiete und über die Art der 
Miſſionsarbeit Anweisungen erteilt, und wir werden auch niemals eine 
derartige BZentralinftang mit autoritativem Charakter befiten. Wie der 
Proteftantismus überhaupt, jo ift auch die evangelifhe Miffion auf- 
gebaut auf dem Prinzip der Freiheit. Und doch zeigt die evangelische 
Milfion, wenn wir fie der fatholiihen gegenüberftellen, eine relative 
Einheit. Das ift eine höchſt merkwürdige Erjcheinung, wenn wir und 
erinnern, daß jede Milfionsgefelichaft völlig felbitändig vorgeht und 
tun und laſſen fann, was ihr gut jcheint. Und es ift doch auch wieder 
nicht verwunderlich, da der Proteſtantismus troß feiner kirchlichen Zer- 
fplitterung, in Europa wie in Amerifa, den Bölfern, die fi ihm an- 
geichloffen haben, ein einheitliche8 Gepräge gibt, da3 in der Einheit de3 
Glaubens feine Wurzel hat. Aber Verfchiedenheiten beftehen auf evan- 
gelifher Seite in der Tat, in der Auffaffung der Ziele der Miffion wie 
in der Methode ihrer Arbeit. Jede Nation hat ihre Eigenart, ihre 
Borzüge und ihre Schwächen, ihre Gaben und ihre Schranfen, und 
gerade auf dem Zuſammenwirken diefer mannigfaltigen Anlagen im 
Dienfte der Ausbreitung des Evangeliums beruht der Keichtum der 
evangelifhen Miſſion. 

Sndem ih an die Aufgabe herantrete, die Eigenart der 
deutſchen Miſſion zu jchildern'), erlaube id mir zwei Be- 


1) Der Edinburger Weltmiffionskongreß war eine impofante Darftellung des 
britiſch⸗amerikaniſchen PBroteftantismus, wie wir fie noch nicht erlebt Haben, und brachte 
jedem Teilnehmer das überwältigend ftarfe Hebergewicht des angelfächliichen Elements 
in dem proteftantifchen Miffionswejen der Gegenwart zum Bewußtſein. Es mag hier 
dahingeftellt bleiben, ob nicht durch ein ſtärkeres Hervortreten der deutfchen Miſſions— 
gefellichaften in den Verhandlungen diefer Eindrud ein Gegengewicht hätte finden können. 
Jedenfalls war es ein Akt von Kourtoifie, daß am 17. Juni ein ganzer Abend den fon= 
tinentalen Miffionen zur Verfügung geftellt wurde. Weber den Anteil Hollands und der 
ſkandinaviſchen Völker an der Ausbreitung des Ehriftentums ſprach Lie. Uffing aus Kopen— 
hagen; über die Aufgaben des franzöfiichen Proteftantismus Dr. Boegner aus Paris; 
dem Schreiber diefer Zeilen war da3 Thema geftellt: „Ausdehnung und Charakteriftik 
der deutſchen Miſſion.“ Der Vortrag wurde in englischer Sprache gehalten, die im 
Unterſchied von den Gepflogenheiten jonftiger internationaler Kongreſſe allein zugelafjen 
war. Die gewährte Nedezeit betrug dreißig Minuten. 
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merfungen vorauszuſchicken. Eine gründliche wijfenschaftliche Erörterung 
des geftellten Themas würde erfordern, daß ich zunächſt die Frage auf- 
mwürfe, worin alle evangelifchen Miffionsgejelichaften übereinftimmen, 
um dann die Sndipidualität der deutſchen Miffion im Unterjchied von 
der der anderen Nationen herauszuftelen. Dafür fehlt die Zeit. Ich 
made ferner darauf aufmerfjam, daß der Begriff „deutihe Miffion“ 
ebenfowenig eine feſte Größe darftellt, wie der Ausdruck „engliſche“ oder 
„amerikanische Miffion“. Dabei denfe ich nicht nur an die Verfchieden- 
heit der Arbeitsfelder, die ein verjchiedenes Vorgehen zur Pflicht macht, 
nicht nur an die verjchiedene Dauer der Miſſion in den einzelnen Ge— 
bieten, die der einzelnen Gejellihaft manderlei Vorteile und Nachteile 
bringt, fondern vor allem an die verjchiedenen befonderen Intereſſen, 
die in den einzelnen Gejellichaften lebendig find. Wenn ih troßdem 
berjuche, die deutiche Miffion als ganze zu charafterifieren, jo bin ic 
mir daher wohl bewußt, daß der Vertreter jeder Miffionsgejelichaft 
unter dem Sehivinfel feiner Gejelihaft manches anders afzentuieren 
und vielleiht in andere Beleuchtung rücken würde. Was ich hier jage, 
find auch feine offiziellen Erflärungen im Namen der deutihen Mif- 
fionsgejellichaften, fondern nur einige Beobachtungen, die fi mir als 
Miſſionsfreund bei dem Studium der deutſchen Miffion aufgedrängt haben. 

Wir nehmen unferen Ausgangspunft bei dem heimatlichen Mij- 
fionsmwejen, und werden dann die Frage zu beantworten fuchen, welche 
Eigentümlichfeiten unfere Arbeit auf dem Miffionzfeld aufzuweiſen hat. 


I 


1. An die Spike ftelle ich die wichtige Tatſache, daß in Deutich- 
land im allgemeinen nicht die evangelifchen Kirchen die Träger der 
Million find, jondern die fogenannten Miſſionsgeſellſchaften. 
Allerdings gibt es auch einige Freifirchen, die die Miffion als Kirchen- 
fache betreiben (Brüdergemeine, Baptiften, Hannoveriſch-lutheriſche 
Freikirche, Adventiften), aber unter ihnen find es nur die Serrnhuter, 
die Vorfämpfer der Miſſion feit den Tagen Zinzendorf3, die eine be- 
deutende Wirfjamfeit entfalten. Der weitaus größte Teil der deutjchen 
Miffionsarbeit der Gegenwart wird vielmehr von Mitgliedern der 
deutihen Staatskirchen geleiſtet. Da aber dieſe fih der Million 
gegenüber lange Zeit ablehnend oder wenigſtens gleichgültig ver- 
hielten, waren die Freunde der Miffion in ihrer Mitte genötigt, 
fih jelbit zu helfen; fie haben dies getan, indem fie nad) dem 
Vorgang Englands Miffionsgejellichaften in Leben riefen. Da nun 
dieſe Form der Drganifation fih auch) auf deutſchem Boden be- 
währte und Korporationen mit Selbitverwaltung größere Bemeglich- 
feit und Snitiative entfalten können al3 Staatsfircdhen, die den Ge— 
fahren der Bureaufratie ausgejegt find, wurde die Zufammenfaffung 
der Miffionsfreunde in Gejellihaften auch dann feftgehalten, als die 
Kirchenbehörden zu der Milfion die freundliche Stellung gewannen, 
die fie jekt überall betätigen. Die gejhichtlihe Entwicklung des 
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deutſchen Miſſionsweſens hat es ferner mit ſich gebracht, daß gar nicht 
erſt der Verfuch gemacht worden ift, es der Firchlichen Verfaffung an- 
zugliedern oder ihr analog zu geitalten. Infolgedeſſen deden fich auch 
gegenwärtig die Grenzen der einzelnen Gejellichaften nicht mit denen 
einzelner Landesfirchen; wir haben feine Gejellichaft für Preußen, 
für Sachen, für Bayern. Das Teilungsprinzip liefern für unfer 
Miſſionsweſen nicht die Landeskirchen jondern die verfchiedenen Firch- 
lihen Gruppen und Richtungen innerhalb des deutfchen Proteitanti3- 
mus; jede Gejellichaft hat Anhänger in verichtedenen Rirchen. — Die 
Mehrzahl der großen Gejelichaften hat, direft oder indirekt, ihren Ur— 
fprung in der Ermwedung des religiöfen Lebens am Anfang des neun: 
zehnten Sahrhundert3, die dem Zeitalter der Aufklärung folgte. Daher 
iſt noch heute ein beträchtlicher Teil unferes Miſſionslebens auf den 
Grundton des Pietismus geftimmt. Andere Gefellichaften find ent» 
ftanden, als daS Bewußtjein für den Wert der lutheriſchen Konfeſſion 
im Unterſchied dom reformierten Glauben und im Gegenfaß zu der 
Betonung des allgemein evangelifhen in der fogenannten Union neu 
erwachte. Dann hat in der Mitte des neunzehnten Sahrhundert3 die 
Verbindung der äußeren mit der inneren Milfion zu weiteren Neu— 
gründungen Anlaß gegeben. Als endlich das deutſche Reich in die 
Keihe der Kolonialmächte eintrat (1884), bewies das evangeliſche 
Deutichland fein Verſtändnis für die ihm daraus erwachienden Auf- 
gaben, indem es neue Drganifationen speziell für die deutjchen 
Kolonien ins Leben rief. Zu demjelben Beitpunft begann der Firchliche 
Liberalismus eine eigene Miſſion, ebenjo die fogenannte „Gemein: 
ichaftsbewegung“. So ift e8 gefommen, daß jet alle bedeutfamen 
Richtungen und Nüancen innerhalb des deutſchen Proteſtantismus ihre 
eigenen Gejellichaften befiken, die untereinander in Verfaffung und 
Grundrichtung verjchieden find und daher in ihrer Gefamtheit ein ge- 
treues Abbild der Mannigfaltigfeit unseres firchlichen Lebens darbieten. 

Diefe zahlreichen Gejellichaften find einerjeit3 ein Beweis der 
Macht des fieghaft vordringenden Miffionsgedanfens und infofern ein 
erfreuliches Sympton, andererfeit3 führt diefe Zerfplitterung zu einem 
verſchwenderiſchen Verbrauch von Kraft und Geld. Der weitaus größte 
Zeil deſſen, was von Deutſchland für die Miſſion jetzt geleistet wird, 
ruht noch immer auf den Schultern der acht alten Gejellichaften (Brüder- 
gemeine, Baſel, Berlin, Goßner, Rheinische, Norddeutiche, Leipziger, 
Hermanndburger), denn bon unſern 1340 europäiſchen Millionen ftellen 
fie 1082, von den Ausgaben von mehr als 101/, Millionen entfallen auf 
fie mehr als 9 Millionen. Shnen Stehen achtzehn Kleinere Gejellichaften 
zur Seite. Da die Gejamtziffer der deutichen Gefelichaften fich feit 1877 
verdreifacht hat, wollen wir wünschen, daß der Prozeß der Neugründungen 
jest zum Abſchluß gelangt ift und daß fich für eine engere Verbindung 
zwifchen den beitehenden die Wege finden möchten. Es wäre verfrüht, 
wenn man jagen wollte, daß der „Ausschuß der deutfhen Miffions- 
gejellichaften“ diefe Aufgabe bereit3 gelöft hätte, 


2. Ein wichtiges Stück deutfchen Miffionslebens umſchließt das 
Wort „Miſſionsſeminar“. Dieje Einrichtung ruht auf einer 
beftimmten Auffafjung des Begriffs Miffionar und übt ftarfe Wir- 
fungen auf die Art unſeres Miffionsbetriebes aus. Mir ift nit un- 
befannt, daß es auch in anderen Ländern Mifjionsfeminare gibt, aber 
fie haben dort nicht die gleiche Bedeutung, welche dieje Anftalten bei 
uns befiten. Sn England und Amerika wird zumeift der Begriff Mif- 
fionar in dem weiten Sinn angewandt, daß darunter alle Perſonen 
zufammengefaßt werden, die in den Dienft der Million treten. Wer 
diefen Schritt tut, wählt nicht einen neuen, einen bejfonderen Beruf, 
fondern wechjelt nur den Schauplaß feiner Tätigkeit. Das gilt von dem 
Prediger, von dem Lehrer, von dem Arzt, von dem Handwerfer. Gie 
bringen das Opfer, einige Sahre der Miffion zu widmen und ihren 
fpeziellen Beruf in deren Dienst auszuüben. Wenn fie, aus was für 
Gründen immer, dag Miffionsgebiet wieder verlafjen, fehren fie in die 
Heimat zurüd, um als Prediger, Aerzte, Lehrer, Sandwerfer ihre frühere 
Tätigfeit wieder aufzunehmen. Nicht wenige, vielleicht jogar fehr viele 
bleiben allerding3 dauernd in Dienft der Miffion, und das Beispiel von 
Alexander Maday in Uganda beweiſt, daß auch ein Ingenieur evangeliftifch 
tätig fein fann. Dieſes Verfahren hat zweifellos manche Vorteile, denn 
e3 erleichtert, Männer und Frauen für den Miffionsdienit zu gewinnen, 
und manche Geſellſchaften befinden ſich daher in der glüdlichen Lage, 
aus einer größeren Zahl von Berfönlichkeiten, die fi) zur Verfügung 
ftellen, eine Auswahl treffen zu können. Mber bei diefer Methode 
unterliegt die Zufammenjegung des MiffionsperjonalsS dem Zufall, e3 
fehlt ihm die fpezielle Vorbildung für die Miffion, eg wird wohl auch 
faum jeder hinausziehende die Verpflichtung empfinden, die Sprachen 
der Eingeborenen zu lernen, e3 wird jchwer fein, feite Traditionen 
für die Miffionsarbeit zu jchaffen. 

In Deutichland wird dagegen die Tätigkeit des Miſſionars als 
ein befonderer Lebensberuf aufgefaßt im Unterjchied von anderen Lebens— 
berufen. Inhaltlich wird er rein religiös beitimmt, d. h. er umfaßt 
Predigt, Seelforge und Verwaltung der Saframente. Wir jenden auch 
Lehrer, Aerzte, Handwerker aus, aber fie gelten ung, ftreng genommen, 
nicht als Miffionare fondern al3 miſſionariſche Hilfsfräfte. Da jeder 
Nebensberuf eine bejondere Schulung erfordert, haben fait alle 
Miifionsgejelichaften den Weg eingefchlagen, Anftalten zu er- 
richten, in denen junge Leute mit einem Lebensalter von etiva 
18—24 Sahren — fo 3. B. die Beftimmung in Baſel — aufgenommen 
werden, um in einem Aurjus von 6 Jahren eine fachmänniihe Aus— 
bildung für ihre fpätere Wirffamfeit zu erhalten. Diefe Miffions- 
feminare find in Deutjchland die eigentlichen Pflanzichulen für die Ge- 
winnung von Miffionaren; die Zahl der afademifch gebildeten Theo- 
logen, die in den Miffionsdienft treten, ift viel zu gering, als daß mit 
ihnen der Bedarf an Miffionaren gedeckt werden könnte. Sie er- 
fordern zivar einen großen Aufwand an Araft und Geldmitteln, 
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aber die Geſellſchaften bringen dieſe Opfer, aus guten Gründen. 
Innerhalb dieſer langen Ausbildungszeit wird nicht nur der aus— 
ziehende Miſſionar nach Seiten ſeiner religiöſen, intellektuellen 
und charakterlichen Qualifikation erprobt, es wird ihm auch die 
jpeziele Ausrüftung für feinen Beruf übermittelt. Wir erreichen 
dadurch eine Gleichartigfeit der Bildung der Miffionare, die für 
die &leichartigfeit der: Miffionsarbeit draußen von großer Bes 
deutung iſt und es ermöglicht, die Zöglinge auf den verjchiedenen Ge- 
bieten zu verwenden. Da nur der in das Miffionshaus aufgenommen 
wird, der in der Miffionstätigfeit feinen Lebensberuf erblict, ift es bei 
uns auch nicht üblich, Miffionare auf Zeit auszuſchicken. Wird er durch 
Krankheit gezwungen, in die Heimat zurüdzufehren, fo forgt die Gejell- 
Ichaft, die ihn ausgefandt hat, für ihn und feine Familie. Wenn ich 
recht unterrichtet bin, geſchieht dies nicht bei allen englifchen Gejell- 
ſchaften. 

Wir verhehlen uns dabei nicht, daß dieſe Seminarerziehung 
auch mancherlei Gefahren ausgeſetzt iſt. Vielleicht werden durch dieſe 
Einrichtung manche Kräfte der Miſſion entzogen, die nach dem eng— 
liſchen Syſtem, um es kurz ſo zu nennen, leicht Gelegenheit finden, der 
Miſſion zu dienen. Wir ſind uns auch darüber klar, daß die ſemi— 
nariſtiſche Ausbildung der Gefahr der Einſeitigkeit ausgeſetzt iſt. Die 
richtige, d. h. die zweckmäßige Vorbereitung auf den Miſſionsdienſt 
iſt daher in Deutſchland Gegenſtand zahlreicher Erörterungen. Vor 
allem ſtellt der Umfang der den Zöglingen zu übermittelnden Kennt— 
niſſe, das geiſtige Niveau des Unterrichts, das Verhältnis zu der all— 
gemeinen Bildung unſerer Zeit, der Umfang der ſprachlichen Schulung 
ſchwierige Probleme, und wenn der Fall eintreten ſollte, daß die Zahl 
der Miſſionszöglinge erheblich wächſt, wird auch die Frage Bedeutung 
erhalten, ob nicht wenigſtens in dem letzten Jahr des Aufenthaltes in 
dem Seminar jedem eine fpezielle Einführung in die Spracde, in die 
Geſchichte und in die Religion des Miſſionsgebietes zuteil werden joll, 
in dem er zu arbeiten haben wird. 

3. Dieſe Cigentümlichfeiten der Organiſation der deutfchen Miſ— 
ſionsgeſellſchaften und ihrer Miffionsanftalten ſtehen nicht iſoliert da, 
auch die Art und Weife, wie in Deutichland für dieVBerbreitung 
de3 Snterefsfjes für die Miffion gearbeitet wird, 
trägt individuelle Züge: 

Dazu rechne ich nicht die Iiterarifche Vertretung der Miffion, wie 
fie durch die einzelnen Gejellfchaften geübt wird, denn fie findet fich in 
allen Ländern, auch nicht die Berichte über die Fortichritte der Miffion 
in firchlichen Zeitfchriften, ebenfomwenig die zahllofen Vereine, denen die 
Aufgabe zufällt, die erforderlichen Mittel zu fchaffen, das find Ein- 
richtungen, auf die wir überall ftoßen. Dagegen dürfen wir vielleicht 
als jpezififch deutfch folgendes anführen. 

Unfer Ziel ift es, nicht nur einzelne Freunde der Miffion zu ge- 
winnen und fie in Vereinen zufammenzufchliegen, jondern dahin zu 
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wirken, daß die firhlihen Gemeinden ſich daran gewöhnen, 
die Miffion als eine Chriftenpflicht anzufehen und zu unterjtügen. Da- 
her wird in den Aindergottesdieniten am Sonntag und in dem Konfir- 
mandenunterriht die Miffion der Sugend nahegebracht, daher werden 
befondere Gottesdienste für die Miffion abgehalten (Miffionzitunden), 
und an einzelnen Sonntagen Predigten über die Miſſion gehalten, 
daher werden in den meiften Gemeinden jährlih einmal Miffionzfeite 
veranftaltet, an denen dem Gottesdienft in der Kirche Feiern im Freien 
folgen, bei denen frühere Miffionare aus ihrer Tätigkeit berichten. Sie 
find jehr beliebt und find das einzige Volfzfeft, das der Proteitantismus 
in Deutſchland gefchaffen hat. Ueber den Stand der Miffion und die 
Entwicklung der Leiftungen für fie wird daher auch auf den Synoden 
berichtet, Kurz, wir erftreben, dab fie in dem Firchlihen Leben einen 
ersten Plaß gewinnt. 

Unter normalen Verhältniffen wird das Sntereffe einer Gemeinde 
für die Miffion wefentlid abhängen von der Stellung, die der 
Pfarrer dazu einnimmt. Wir verdanken den Geijtlichen jchon jekt viel, 
aber fie fönnen der Miffton noch größere Dienfte leiften. Aus diefer Er— 
wägung heraus hat Warnef die erſte Miffionsfonferenz 
tn Halle 1879 in3 Leben gerufen, die den neuen Weg einjchlug, durch 
wiſſenſchaftliche Vorträge mit fi anſchließender Disfuffion eine tiefere 
Kenntnis und ein gründlicheres Verſtändnis der Milfion zu über 
mitteln. Bei diefen Gelegenheiten werden auch Probleme und 
Schwierigkeiten der Miffionstheorte und Praxis, die fih für Erörte- 
rungen in großen Verfammlungen nicht eignen, offen behandelt, und 
die Erfahrung hat gelehrt, daß durch dieſes Vorgehen dad Studium 
der Million ftarf angeregt worden ift. 

Die urfprünglide Abficht, die auch heute noch bei den meiften 
der 22 Miffiongkonferenzen, die über ganz Deutfchland zerjtreut find, 
fejtgehalten wird, ging zugleich dahin, nicht Speziell für eine einzelne Ge- 
fellichaft tätig zu fein, fondern aus der Geſchichte und der Erfahrung 
aller Gejellihaften die Gegenftände und Fragen herauszugreifen, die 
geeignet erfcheinen, die Liebe zur Miſſion zu weden und das Verftänd- 
ni3 ihres Wejens zu fördern; die Frucht diefer Arbeit jollte allen Ge— 
jellichaften zugute fommen. Dieje Erwartung hat fih in vollem Um— 
fang betätigt, und ich darf die Behauptung wagen, daß diefe Ein- 
richtung wejentlich dazu mitgewirkt hat, dab die Beiträge für die Miſ— 
fion jeit 1875 fich bei uns vervierfaht haben. Sn der Linie diefer Ver- 
anftaltungen liegt au die „Mifftonswohe in Herrnhut“, 
zu der alle drei Jahre die Deputierten zahlreicher Gejellichaften fich 
einfinden, um an diefem von Miſſionsgeiſt durchwehten Ort vor 
Hunderten von Pfarrern aus allen Teilen Deutſchlands von der Aus— 
breitung de8 Evangeliums zu berichten. Nebenher laufen die Mi j- 
ſionslehrkurſe für Pfarrer und Lehrer, die don einzelnen Ge- 
jellfchaften, meistens in ihren Miffionshäufern, veranstaltet werden 
und in den Stand ihrer Arbeit einzuführen ſuchen. Auch diefe Unter- 
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nehmungen finden gute Aufnahme; geringere Erfolge haben bis jetzt 
die Verſuche zu verzeichnen, eine Laienmiſſionsbewegung nach dem Vor⸗ 
bild Amerikas hervorzurufen. 

Aber dem Theologen wird die Miffion nicht erſt nahegebracht, 
wenn er al3 Pfarrer tätig tft, fondern in der Zeit, in der er fich darauf 
vorbereitet: auf den Univerfitäten. Sch alaube mich nicht in der 
Annahme zu irren, daß die Behandlung der Miffton auf unfern Hoch 
ichulen zu den igentümlichfeiten des deutfchen Miſſionsweſens ge= 
hört. Wollen Sie fi), bitte, vergegenwärtigen, daß die theologischen 
Tafultäten in Deutichland nicht PBrivatinftitute einzelner Kirchen ſind, 
fondern den vom Staat unterhaltenen Univerfitäten eingeordnet find, 
und daher die gleiche Freiheit des Lehrens befiken wie die andern 
Fakultäten. Sch bebe diefe Unabhängigkeit der Fafultäten deshalb 
hervor, weil bei diefer Sachlage die Tatſache, daß jetzt an falt allen 
theologiihen Fafultäten Deutſchlands von Zeit zu Zeit VBorlefungen 
über Miffion gehalten werden, nicht auf einen Druck von Firchlicher 
Seite zurüdgeht, jondern eine freiwillige Anerfennung der Bedeutung 
der Million von Seiten der theologischen Wiſſenſchaft daritellt. Sch will 
damit nicht gejagt haben, daß diefe Anerkennung ſchon überall ſich durch- 
gejeßt hat, aber wir find in den legten zwanzig Sahren Schon fehr viel 
weiter gefommen. Selbftverftändlih kann auf einer deutſchen Uni— 
verfität die Miffion nur unter der Vorausfegung zum Gegenstand 
bon Vorlefungen gemacht werden, daß fie in ftreng wiflenfchaftlicher 
Sorm behandelt wird. Unfere Auffaffung von dem Weſen der Unis 
verfität würde e3 nicht geftatten, fie in praftifch-erbauliher Weije 
borzutragen; Borlefungen find feine Predigten. Aber mir find der 
Ueberzeugung, daß die Miffion e3 verträgt, auch Gegenstand wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung zu werden, und daB gerade dieje Behandlungsiweife 
ihr Nußen bringt. Die Aufgabe der theologiſchen Wiſſenſchaft tft drei- 
facher Art: Erftens die Entwicklung der Miffion, die Gefamtheit der fie 
bedingenden Faktoren, ſowie das Reſultat ihrer Arbeit darzuftellen, d. h. 
ihre Gejchichte zu jchreiben, ehrlich und fachlich, nicht apologetiſch und 
ohne Schönfärberei. Wir dürfen der Macht der Tatſachen vertrauen, 
und der Eindrud der Geihichte des Chriſtentums ift um fo über- 
mwältigender, je weniger der Leſer unter dem Eindruck fteht, daß der 
Siftorifer zugleih ein Anwalt fein will. Die Theologie hat ferner die 
Yufgabe, an der miffenfchaftlihen Durchdringung der fchwierigen 
Probleme der praftiihen Miffionsarbeit mitzuhelfen, die nicht nur auf 
dem Wege miffionarifcher Erfahrung zu löſen find, d. h. fie hat die 
Milfionstheorie aufzustellen. Ste hat endlich die Pflicht, das Verhält- 
nis des Chriftentums zu den Religionen, mit denen e3 zufammenftößt, 
zu unterjuchen, d. h. Religionsgeichichte zu treiben. Auf allen diefen 
Gebieten hat die Arbeit wenigsten begonnen. Die Bedeutung diefer 
Verbindung von theologisher Wiſſenſchaft und Miffion klar erfannt 
und nahdrüdlich vertreten zu haben, ift vor allem das Verdienft von 
Marnef. Zu den Früchten der Verbreitung des Miffionsinterefjes 
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auf den deutjchen Univerfitäten dürfen wir e8 rechnen, daß allein der 
deutſche Studentenbund für Miffion feit 1897 50 Miffionare geftellt hat 
und 64 feiner Mitglieder fich darauf vorbereiten. | 

Seit 1908 hat die Miffion auch in den Lehrplan des Sambur- 
giſchen Kolontialinftituts Aufnahme gefunden. Es war für 
mich interefjant, vor einigen Wochen in The British Weekly zu lejen 
— Robert 3. Drummond war der Verfaſſer des Artikels — da weder 
in dem Royal Eolontal Snftitute no in dem Imperial Inſtitute in 
Zondon jemals ähnliche Kurſe abgehalten worden find, und daß dieſe 
Unterlaffung als eine Verfäumnis beurteilt wurde. 

Unfer heimatliches deutſches Miffionsleben fteht alfo unter dem 
beherrſchenden Gefichtspunft, daß wir gründlidhe Arbeit tun 
wollen, nicht auf enthufiaftiihe Erregungen hinzielen. Diejelben 
Grundfäße beherrfchen unjere Arbeitsmweife auf dem Miffionzfeld. 


Il. 


Wenn ir in diefer Verfammlung an jeden Anmwejenden die Frage 
richteten: was bezweckt die Milfion? jo würden wir zwar jehr ver- 
ichtedene Antworten hören, aber würden uns wohl darin zufammen- 
finden, daß fie da3 Evangelium don Jeſus Ehriftus bringen joll. Auch auf 
dem Boden der Anerfennung diefes Grundgedanken aller Miſſions— 
tätigfeit aber find, wie Vergangenheit und Gegenwart beweiſen, große 
Verjchiedenheiten möglich. 

1. In Deutichland ift in der zweiten Hälfte des neungzehnten Jahr— 
bundert3 der Grundfaß zu fast allgemeiner Anerfennung gelangt, daß 
da8 Ziel der Miffion die Begründung Selbftändiger 
Volkskirchen ift. Der Pietismus hat diefes deal nicht gefannt, 
vielmehr die Aufgabe geitellt, einzelne Heiden zu Gott zu führen und 
in fleine Gemeinden zufammenzufafien, die gegen ihre heidniſche Um— 
gebung ſcharf abgejchloffen wurden. Auf diefem Wege aber fonnte die 
Macht des Heidentums niemals gebrochen werden; der günftigite Fall 
war, daß die Zahl folcher ecelesiolae gefteigert wurde. Es war daher 
ein großer Fortſchritt, al3 die Erfenntni3 durchdrang, daß das Chriiten- 
tum in den heidnifchen Ländern wie in der alten Ehriftenheit Sitte 
und Gewohnheit durchdringen, alle Xebensverhältnijie, Familie, Recht 
und Gejellihaftsordnung mit feinem Geift erfüllen joll, daß es die 
Aufgabe hat, die VolfSfeele und das Volksempfinden unter feinen Ein- 
fluß zu jtellen, daß die Chriften gewordenen Eingeborenen das Recht 
und die Pflicht haben, fich jelbit zu regieren und an der Ausbreitung 
de3 Chriftentums mitzuarbeiten. Ein Volk ift niemals nur die Summe 
der Individuen, die der ftaatliche Verband umſchließt, jondern die 
Volkzeinheit umſchließt Kräfte, die erft in der Verbindung der ein- 
zelnen Glieder geweckt werden, fie erzeugt ein Gemeinschaftsgefühl, das 
eine Macht bildet, fie enthält eigenartige Züge, in denen die Tatſache 
fi) auswirkt, daß der Menfch nicht nur Individuum ift, fondern aud) 
Gemeinschaftsmwejen. Darum ift die Volfschriftianifierung da Ziel, 
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dem wir zuſtreben. Wir verkennen durchaus nicht, daß die Miſſion 
nicht überall auf „Völker“ in dem vollen Sinn des Wortes ſtößt, ſie 
arbeitet auch an Stämmen und Abſplitterungen von Nationen, die 
diefen Namen nicht verdienen; unter der Berührung mit der euro- 
päiſchen Kultur wie durch eigene Schwäche löſen ſich alte ftaatliche 
Verbände, und es entjtehen neue Gruppierungen. Das Problem de3 
Millionszieles erhält auch eine andere Geftalt, wenn die Miffion unter 
heidniſchem Regiment arbeitet oder wenn fie unter der Herrichaft eines 
europätichen Staates fteht; es ift etwas anderes, ob wir es mit einem 
niedergehenden oder mit einem auffteigenden Volk zu tun haben, ob 
wir an das Land der Kaften denfen oder an China oder an Afrika. 
Kurz vielerlei Modififationen der Arbeitsweiſe find notwendig, nad) 
Land und Leuten, aber e8 bleibt darum doch das Ziel: nicht nur Einzelnen 
die Botſchaft des Friedens zu bringen, nicht nur einzelne Gemeinden zu 
bilden, fondern ganze Völker fähig zu machen, als hriftianifierte Nationen 
die ihnen eigentümlichen Gaben auszubilden und in dem Prozeß der 
Menſchheitsentwicklung zu Gott hin ihre Selbitändigfeit zu gewinnen 
und zu entfalten. Heidenchriſtliche Volf3firchen, die im Stande wären, 
fi) vollitändig jelbjt zu verwalten, jo daß wir unfere Miffionen zurüc- 
ziehen fünnten, befigen wir noch nicht und wir haben Anlaß, mit diefer 
Mündigfeitserflärung zurüchaltend zu fein. Verfrühte Selbitändig- 
madung fann die Arbeit langer Sahre gefährden, und manche Völker 
werden überhaupt ſchwerlich diefe Entwidlungsitufe jemals erreichen. 
Unjere am meiften vorgejchrittenen Eingeborenenfirhen befinden fich 
in Süd-Afrika, in Weit-Sndien, unter den Kols in Britifh-Sndien und 
unter den Bataf auf Sumatra. 


2. Die Anerfennung dieſes Miſſionszieles macht die planmäßige 
Erziehung der Eingeborenen zum leitenden Gefichtspunft für alle 
Millionsarbeit. Der erſte Schritt dazu tft, daS betreffende Volk kennen 
zu lernen, und dafür tft die unerläßliche Vorbedingung, daß die Landes— 
ſprache durch den Miffionar erlernt wird. Da das einheimifche Volf3- 
tum der Träger de3 Chriſtentums werden fol, darf es nicht zerftört 
werden, ſondern ift zu erhalten, ſoweit als irgend zuläſſig tft, d. h. ſoweit 
e3 fih mit dem Chriitentum verträgt. Dieje Anerfennung der Eigenart 
anderer Völker fallt gerade dem Deutfchen nicht ſchwer; was für ihn 
fonft eine Gefahr tit, fommt ihm bier zu ftatten. Die Verfuchung, einge- 
borene Völfer zu germanifieren, liegt uns fern. 

Bei der Lektüre der Miffionsberichte der verfchiedenen Nationen 
tritt uns eine relativ große Uebereinitimmung in der Wahl der Mittel, 
auf die Eingeborenen einzumwirfen, entgegen. Aber e3 fehlt doch auch 
nicht an Unterſchieden. Wir Deutichen fennen 3. B. nicht die Abitufung 
bon Members ımd Adherents in unjeren Statiftifen, wir haben lange 
Zeit auf die Yufbringung der für den firchlichen Unterhalt erforderlichen 
Mittel durch die eingeborenen Chriiten weniger Nachdruck gelegt, wir 
pflegen weniger die Aufgaben, denen fich die Bibel- und Traftatgefell- 
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Ichaften widmen. Der Schwerpunkt unferer Arbeit ruht in einer gründ- 
lihen Unterweifung der Katechumenen, in erniter Handhabung der 
Kirchenzucht, in jorgfältiger Ausbildung von Eingeborenen- 
hbelfern, kurz in der Begründung von Gemeinden, die für eine Ein- 
geborenenfirche eine fefte Grundlage bilden fünnen. Neben diefer rein 
religiöfen Ausbildung wird überall großes Gewicht gelegt auf das 
Shulmwejen, und zwar vorzugsweife auf die Elementarjchule. Sie 
ift der Unterbau, auf dem ſich die höheren Lehranftalten, Gehilfen- 
ſchulen und Seminare erheben follen. Es hängt mit dem Charakter 
unserer Arbeitsgebiete zufammen, daß wir an die Aufgabe, Sochjchulen 
ins Leben zu rufen, noch nicht herangetreten find. 

Mehr als früher findet die Frau im Miſſionsdienſt Verwendung, 
als Lehrerin und als Kranfenpflegerin. Unjerer deutfchen Sitte aber 
entfpricht es, daß fie bei ihrer fegensreichen Tätigfeit den engen An- 
Ihluß an die Familie des Miffionars genieft. Auf dem Gebiet der 
ärztlichen Miffion find wir lange Zeit zurücgeblieben, aber haben nun 
das Inſtitut in Tübingen erhalten, auf daS wir große Hoffnungen 
fegen. Bei der weiteren Steigerung der Zahl unjerer Miſſionsärzte 
wird die Frage, ob fie in eriter Linie als Aerzte oder als Prediger an- 
zuſehen find, aktuell werden und vielleicht eine Beantwortung finden, 
die von der Auffaffung unſerer englifhen und amerikanischen Freunde 
abmeicht. 


3. Gründliche Arbeit verlangt Zeit, aber fie jchließt die Bemweg- 
lichkeit in der Art der miffionarischen Okkupation eines Landes nicht 
aus. Gerade auf diefem Punkt haben wir große Wandlungen durch— 
gemacht. Die ältere deutiche Miſſion verlegte ihre ganze Arbeit in den 
Ausbau der Stationen. Die Verhältniffe zwangen damal3 dazu, und 
die pietiftiiche Auffaffung der Gemeinde lieferte die theologische Recht— 
ferfigung. Der Nachteil der einjeitigen Konzentration auf einzelne 
Punkte aber liegt auf der Hand, und mit der Erweiterung der Miffions- 
ziele haben wir unſere Schwerfälligfeit abgeftreift. Die Art, wie die 
Basler jekt in Kamerun vorgehen, wie die Rheinische Miſſionsgeſell— 
ichaft in Südweſtafrika die fchwierigen Verhältniife nad) dem Aufſtand 
bemeijtert, die große Energie, mit der die deutiche Miffion in Oſtafrika 
vorwärtsſtrebt, liefern den Beweis hiefür. Dieje Methode führt frei- 
lich) dazu, die einzelnen Stationen mit Miffionaren nur ſchwach zu be- 
fegen, aber jene Gleichartigfeit ihrer Ausbildung ermöglicht es. 


4, Wer die deutfhe Miffionsliteratur und fpeziell die „Allgemeine 
Miſſionszeitſchrift“ kennt, wird mir zugeben, daß die deutihe Miffion 
ed an Selbitfritif nicht fehlen läßt. Wir haben aus der Gefhichte und 
aus unjern Fehlern zu lernen verjucht und find ung darüber ar, daB 
wenn auch die Miffionsziele unverrückbar feitftehen, die Wege dahin 
unter verjchtedenen Verhältniffen, zu verichtedenen Zeiten, bei wech— 
jfelnder Qualität der Miffionare verfchieden fein müffen, d. h. daß die 
Mifiionsmethode der Entwidlung ınterliegt. Unſere 
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deutjche, nüchterne Art aber und die Ueberzeugung, daß nur gründ- 
liche, jolide Arbeit dauernde Erfolge verjpricht, hat ung davon ab- 
gehalten, nah dem Programm „Evangelifation der Welt in diefer 
Generation“ unjere Arbeitsweiſe umzugeftalten. Wir erfennen danf- 
bar an, daß die große religiöfe Energie der Männer, die dieje For- 
mulierung der Miffionsaufgaben vollzogen haben, auf die Weckung des 
Miifionsintereffes belebend gewirkt hat, und freuen uns der Begeiſte— 
rung, die fie in vielen Kreifen entflammt hat, aber fönnen ihr nicht 
zuftimmen. 

- 5. Die Frage nah) dem Umfang der deutichen Miffion tft 
raſch beantwortet. Wir unterhalten mehr al3 3700 Stationen (3709, davon 
666 Hauptitationen), auf denen 1340 europäische Miffionare in Tätig- 
feit find, denen 6100 (6098) Eingeborene als Mitarbeiter zur Seite 
ftehen; in unferen Gemeinden hatten wir 1908 rund 550 000 Getaufte 
(546 000), und ca. 50.000 ftanden im Taufunterricht (48 615), an mehr 
al3 3000 Schulen (3140) wurden mehr al3 150 000 (150 126) Zöglinge 
unterrichtet; für Zwecke der Miffion wurden mehr als 101/, Millionen 
Marf verausgabt. 

Sch beſchränke mich auf diefe Ziffern und habe fie abfihtlih an 
da Ende meiner Ausführungen gerükt. Denn alle Statiftif iſt 
zunächſt etwas Totes. Ihre Bahlen werden erit dann lebende Größen, 
wenn die Verhältniffe, unter denen fie gewonnen worden find, näher 
geprüft werden, wenn wir 3. B. die finanziellen Leitungen eines Volfes 
für die Miffion in Beziehung fegen zu feinem Nationalvermögen und feinen 
Aufwendungen auch für andere firhlihe Zwecke; wenn wir die Zahlen 
der Befehrten daraufhin anfehen, welche Schwierigkeiten von den Miſ— 
ſionaren zu überwinden waren; wenn wir den Zustand der Gegenwart als 
Ergebnis der vorangegangenen Entwielung zu veritehen fuchen. Und wir 
find niemal3 ficher, in der Statiftif einen vollkommen fiheren Gradmeſſer 
der wirklichen Miffionserfolge zu befigen! Gerade die ung wichtigsten Vor- 
- gänge, die geheimnispollen Prozeffe, die fih im Herzen eined Heiden 
abipielen, der den Weg zu Gott jucht, fönnen wir nicht in Zahlen 
regiitrieren. Sch weiß mich auch mit Shnen in dem Urteil einig, daß 
alle Statiftif ung leicht trügerifche Erfolge vorzaubern kann, wo bviel- 
leicht nur erite bejcheidene Anſätze der Chriftianifierung eines Volles 
borliegen, und daß wir un3 vor einer Ueberjchäßung der großen Zahlen 
zu hüten haben, von denen eine fuggeftive Wirfung ausgeht, die wie 
eine beraufchende Mufif un3 gefangen nimmt. Cine Snterpretation 
der angeführten Statistif ift durch die Rücficht auf die mir zur Ver- 
fügung ftehende Zeit ausgeichloffen; ich beichränfe mich daher auf die 
Bemerfung, daß der deutichen Miffion, die fich jekt iiber alle Erdteile er- 
ftreet, Gotte3 Segen nicht gefehlt hat, und daß fie ftetige Fortichritte 
aufieift. 

Kur in flüchtigen Striden fonnte ich die deutihe Miſſion 
ſkizzieren. Sie ift und fühlt fih al3 ein Glied in dem großen Organis— 
mus der evangeliichen Weltmiffion. Daher haben wir diefe Konferenz 
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mit befonderer Freude begrüßt, die Gelegenheit bietet, unjere Arbeits- 
weiſe mit der anderer Völker zu vergleichen und aus diefer Vergleihung 
zu lernen. Wir erivarten von diefer Konferenz eine bedeutjame Er— 
weiterung unferer Senntni, der Methoden, nach denen jekt für 
die Ausbreitung de8 Evangeliums gearbeitet wird. Wir hoffen, 
daB unter dem BZufammentwirfen aller Mifjionsgejellichaften die 
großen Probleme, die uns das zwanzigſte Sahrhundert ftellt, ſcharf 
firtert werden, damit wir den: Anfprüchen gewachſen find, die mit 
der weiteren Ausdehnung der Arbeitsfelder und bei der fortichreitenden 
Entwicklung der werdenden heidenchriftlichen Kirchen an uns heran- 
treten. Wir find dafür dankbar, daß diefe Konferenz für wifjenfchaft- 
liche Forſchungen ein Material in Ausſicht jtellt, wie wir es vorher 
nicht befaßen, und das für da3 heilige Werf, dem wir dienen wollen, 
reiche Früchte tragen kann. — 

Auch in Zukunft fol Freiheit herrſchen in allen Fragen der 
Methode, aber wir wollen bleiben Diener Chriſti. Meannigfaltigfeit 
laffen wir zu in allen äußeren Dingen, aber wir wollen feithalten an der 
Einigfeit in dem Glauben, der für alle Völfer und für alle Raſſen den 
inneren Frieden bringen kann, nach dem fich daS Herz jedes Menfchen 
fehnt. Den Sndividualitäten fönnen wir evangelifche Chriften freien 
Spielraum laſſen, wenn wir ein ftarfes Solidaritätsgefühl befien und 
wir die Pflicht erkennen, unfere Eigenart zu difziplinieren. Unſerer 
eigenen Miffionsgejelichaft jollen wir unfere Kraft widmen, aber zu— 
gleich nie aus den Augen verlieren, daß fie nur ein einzelnes Korps 
bildet in der großen Armee von Streitern Ehriiti. Ein öfumentjches 
Konzil ift bier verfammelt — möge e3 öfumenifchen Geift ausftrahlen 
in unjer Wirfen daheim wie draußen in der Heidenivelt, den Geift der 
Liebe, der die Welt umfaßt, die nicht zur Ruhe fommt, bi3 „alle Zungen 
befennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters“ 
(Phil. 2, 11), 
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